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Dem Frieden entgegen.
Von L. W.

Noch einmal muss die „Lehrerinnen-Zeitung" einen neuen Jahrgang in
der Kriegszeit beginnen. Aber es ist nun doch nicht mehr so in der Welt, dass

man sozusagen an Frieden nicht darf denken wollen. Wie erstes, fernes Morgengrauen

steigt es empor über der dunklen Erde. Man spricht vom Frieden, man
schreibt vom Frieden, man demonstriert für den Frieden, man sucht im Knäuel
der Verwicklungen einen Anfang oder ein Ende, an das Verhandlungen
angeknüpft werden könnten.

Den Frauen ist der Vorwurf gemacht worden, dass sie sich nicht dem
Hass und der Entwicklung des Krieges entgegengestemmt hätten, sondern sicli
mitreissen Hessen von der Kriegsbegeisterung. Frauen haben den Vorwurf
zurückgewiesen, indem sie darlegten, wie eben die Frau vom Manne dazu erzogen
worden sei, sich für das zu begeistern, was er für gut fand. Hingebung war
ja als höchste Tugend des Weibes gepriesen.

Nun hätte die Frau urplötzlich sich vom Manne emanzipieren sollen, um
selbständig das Weltgeschehen in andere Bahnen zu lenken.

Mit Schrecken hat sie diese Notwendigkeit eingesehen, aber es wird nur
auf dem Wege einer langen Entwicklung geschehen können, dass sie diese

Selbständigkeit im Denken und Handeln erlangen kann.
Sie muss zu viel umlernen. Zu diesem Umlernen soll schon bei den Kindern

der Grund gelegt werden. Die Erziehung muss darauf ausgehen, das Weib
innerlich frei und stark zu machen. Aus der Tändelsucht und Eitelkeit der
jungen Mädchen darf nicht der Lebensdilettantismus herauswachsen, die Eitelkeit
darf nicht zur Gefallsucht emporwuchern, Zank- und Klatschsucht der Mädchen
darf nicht später als Eifersucht auch gegen die Genossinnen des eigenen
Geschlechts wieder auftauchen. Grosszügigkeit im Denken und Handeln trotz der
kleinen Sorgen des Tages muss das Mädchen lernen.

Dabei wird die liebliche Weiblichkeit nicht verloren gehen, sie wird sich
dokumentieren in feiner Sitte, in Selbstbeherrschung, die nicht bloss als äusserer
Firnis, sondern als Ausfluss edler Gesinnung in allen Lagen bewahrt werden.

Mit der Erziehung des Mädchens zu dieser inneren Grösse verrichten
Lehrer und Lehrerinnen wahre Friedensarbeit. So erzogen, wird die Frau sich
nicht mehr mitreissen lassen in die leidenschaftlichen Kämpfe der Männer,
seien es nun Kämpfe, die mit den Waffen ausgefochten werden, seien es

Parteikämpfe.

Die Frauen werden alsdann der Fels sein, an dem diese Kämpfe
zerschellen.

Dem Frieden entgegen Bringe er der Welt ein Gutes und Neues, in dem
der Hass nicht Kaum hat. Bringe er uns auch ein neues Idealbild der Frau.
Jenen aber, die berufen sind mitzuhelfen, dass dies Ideal Wirklichkeit werde,
den Erziehern und Erzieherinnen der Frau ist zu wünschen: ein mutiges Herz
und ein neuer, gewisser Geist
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